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Charles Chaplin ist nicht die primitive Schwankfigur, wie ein
oberflächliches Urteil meint; in seiner Gestalt und seinem
ganzen Werk finden zeitkritische und allgemein humanitäre
Grundtendenzen ihren Ausdruck. Hier eine Aufnahme aus «A
dog's life», der zusammen mit «Shoulder arms» und «The
pilgrim» neu in unsern Kinos zu sehen ist (siehe Besprechung in
der letzten Nummer).
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Zwei Gefahren des Filmbildungsunterrichtes

Vorbemerkung der Redaktion. — Im Maße, als nun die ernsthafte
Filmbildungsarbeit über die unbeholfenen Anfangsversuche
hinauswächst, bekommen Fragen der konkreten Gestaltung ihr volles
Gewicht. In Nr. 90 von «Téléciné», der lebendigen französischen
Monatszeitschrift für Filmkultur, findet sich eine Warnung vor zwei
gegensätzlichen Gefahren, die auch wir uns zu eigen machen sollten. Wir
veröffentlichen deshalb nachstehend die Obersetzung der
Hauptabschnitte. — Anschließend gibt Sekundarlehrer Hürzeler aus eigener
Versuchstätigkeit kommende Anregungen für die Behandlung eines
Filmes. Dieser Beitrag soll zur Diskussion anregen und zu eigenen
Versuchen ermuntern.

I. Die faulen Lösungen
Wenn unsere Gruppe sich so lange für die Einführung von Filmbildungskursen

in den Klassen der Sekundär- und Oberstufe einsetzte, geschah es
nicht, um ein schon volles Stoffprogramm noch mehr zu belasten, sondern
weil unser Jahrhundert ganz einfach mit einem Medium rechnen muß, das
aus ihm selber hervorgegangen ist. Das Kino beeinflußt Massen und
Einzelmensch, fasziniert vor allem die Jugend, welche im Film — vorerst — die
großen Möglichkeiten der Unterhaltung und Zerstreuung erblickt.
Der heranwachsende Schüler ist der Erwachsene von morgen, jener also,
dem wir die Augen für die sich jetzt schon abzeichnende geistige und
kulturelle Entwicklung öffnen sollen. Ihn zu lehren, das neue Ausdrucksmittel
aufzunehmen und zu beherrschen, damit es ihm geistiger Gewinn und nicht
Reizmittel werde, ist ein Ziel des Erziehers. Dieser wird den Schüler einmal

in seinem Vermögen, zu unterscheiden, Maßstäbe zu bilden, fördern
müssen. Später soll sich dieses Unterscheidungsvermögen zur eigentlichen
Fähigkeit der Urteilsbildung entwickeln.
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